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scheidungssıtuation E  ra in Kontlıiıkt stehen, können auteinander zurückge-
führt werden (Nr Es gebe ıne ırreduzıble Vieltalt VO Werten un: deshalb keinen
einheitliıchen Wertma(d5stab, ach dem sıttliche un: politische Entscheidungen getrof-
ten werden könnten. ber WECNN uch nıcht alle Entscheidungen ın diesem 1nnn begrün-
det werden könnten, schließe das doch nıcht AauUsS, da{fß S1e vernünftig selen.
Verantwortlich dafür se1l die Urteilskratt. Weıl auf s1ie nıcht verzichtet werden könne,
werde nıemals eıne Ethik als allgemeıne un: vollständıge Theorie geben. Die Stärke
von N.s Posıtion besteht darın, da dennoch tür den wissenschaftlichen Fortschritt
ın der Ethik eintriıtt. Bevor dıe Urteilskratt einsetzen kann, mMu eine Menge rational
nachkontrollierbarer, analytischer Arbeıt geleıistet se1ın, dıe dıe moralisc. relevanten
Gesichtspunkte herausstellt. plädiıert deshalb für ine Systematisierung der Ethıik,
dıe nıcht aut Vollständigkeıt zielt. FEın wichtiger Beıtrag einem aktuellen Thema
1Sst Nr. 10 ‚Ethık hne Biologıe‘. Dıi1e Ethik verfüge ber interne Standards der Recht-
fertigung und Kritık, die sıch nıcht VO außen mıiıt Hıltfe der Biologıe verstehen lassen.
Es sel ebenso törıcht, ach eıner biologisch evolutionären Erklärung der Etrthik
hen W1E ach einer derartıgen Erklärung für dıe Entwicklung der Mathematık oder
Physık.

Im abschließenden Essay ‚Subjektiv un: Objektiv‘ (Nr 14) laufen dıe Fäden der Un-
tersuchungen tünf Themenkreıse, in denen das Problem der be1i-
den Perspektiven siıchtbar wıird Dı1e Frage ach dem 1nn des Lebens; die
Willensfreiheit; dıe personale Identität; das Leib-Seele-Problem; die Kontro-

zwischen konsequentialistischen Ethikbegründungen un solchen, dıe den Han-
delnden in den Mittelpunkt stellen. Dıie subjektive un: die objektive Perspektive seılen
keine einander ausschließenden Alternatıven, sondern wel Pole, zwischen denen jede
Betrachtung sıch bewege. S1e können nıcht auteinander reduziert werden. Dıie Ten-
denz, alles vereinheitlichen, stehe unserem Nachdenken darüber, Ww1€e WITr Le-
ben tühren sollen, un: einem ANSECMESSCHECN Bıld der Wirklichkeit 1m Wege. Die
Koexıistenz der beıden Perspektiven 1sSt für ‚eıne unerschütterliche Tatsache des 1
ens  «

Man legt dieses spannende, reiche und anregende Buch NUur UNSCHN A4UuUs$ der Hand
Dem Verlag 1St datür danken, da durch dıe deutsche Übersetzung einem wel-

Leserkreıs zugänglich gemacht hat. RICKEN c}

VWHITEHEAD, ÄLFRED NORTH, Wıe entsteht Religion® Frankturt: Suhrkamp 1985
CZ
„Religion in the Makıng“ lautet der englische Orıginaltıitel der 1er Vorlesungen, die

926 1n der Kıng"s Chapel, Boston, gehalten hat In Ansatz und Methode ähnelt
diese Abhandlung den „Lowell Lectures”, dıe dem Tıtel „Wissenschaft un!
derne Weltrt“ erschienen. Ging dort eıne Analyse VO  — Entwicklung und Wırkung
der modernen Wissenschaft, steht NUuU hınter W . s relıg10nstheoretischen Überlegungen
das Ziel, „eıne kompakte Analyse der vielfältigen Faktoren 1ın der menschlichen Natur
vorzulegen, die ın ihrem Zusammenwirken 1Ne€e Religion entstehen lassen, den Naus-

weichlichen Wandel der Religion 1m Zusammenhang MmMIıt dem Wandel des Wıssens dar-
zustellen un: insbesondere die Aufmerksamkeıt darauf richten, WI1E die Relıgion
VO  — unserer Auffassung jener beständigen Elemente abhängt, vermöge deren 6S in der
Weltr iıne fteste Ordnung gibt beständige Elemente, ohne dıe keine sıch veran-
dernde Welt geben könnte“ (9) Dıie einzelnen Vorlesungen kreisen die Themen-
blöcke „Religion 1ın der Geschichte“ (11—36), „Relıgion un Dogma” (37-62), „Leıb
un: Seele” (63—90) SOWIl1e „Wahrheıt un Kritik“ 921—-119) Der christliche Theologe
wırd manche Passagen In W.s Buch kaum annehmen könn_en (Z die Ausführungen
ZU Gottesbegriff), wırd zahlreiche Dıfferenzierungen religionsgeschichtlichen
Vergleich vermıssen un: skeptisch die Ausführungen ZUTr Metaphysık registrieren.
Gleichwohl erscheıint dıe Lektüre lohnend, enn sS1e vermuittelt ıne provozierende
Fremdwahrnehmung relıg1öser Phänomene VO einem philosophisch-analytischen
Standpunkt, dem bıs in dıe Gegenwart erhebliche Bedeutung zukommt. Allerdings
wırd diese Relevanz weniıger VOoO W.s religionsphilosophischen Schriften als VO  — seiınen
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Werken ZUur Kosmologıe b7zw. Prozeßphilosophıe un: Wissenschaftstheorie her be-
H.-J HÖHNgründen se1ın.

ZEITLICHKEIT ALS PS  HOLOGISCHE PRINZIP. Über Grundfragen der Biographie-For-
schung. Hrsg Karl-Ernst Bühler (Janus Wissenschaft Öln: Janus 1986 194

Dıie eu«ec Buchreihe „Janus Wissenschatt“ ll WI1e€e 1m Abspann des Buches heifßt
Tıtel au dem Feld vorstellen, das durch Dıiıszıplınen w1e Pädagogık, Sozi0logıe, Psy-

chıiatrıe, Philosophie abgesteckt 1St. Dabeı sollen VOT allem Arbeıten veröffentlicht WeTlI-

den, die alternatıve, transdıszıplınäre Sıchtweisen eröitnen. Der vorliegende Band ISt
datür eın Beıispıiel. Er steht 1n der Wirkungsgeschichte des Werkes VO Vıktor VO:  ; Geb-
sattel, der VO  ; Bergson, Rılke un! HeıdegpCr her für das Thema der Zeitlichkeit
menschlicher Exıstenz sensıbılısıert WAar und mıiıt Bınswanger, Minkowskı
un: Straus diese Einsichten tür die Psychiatrıe fruchtbar machen versuchte. So
findet Man in diesem Sammelband Beıträge VO Philosophen w1e€e Psychiatern bzw. Psy-
chotherapeuten. Zunächst den Philosophen! Schöpf handelt VO Augustinus,
den (m; E& historisch un sachlich unangemessen) als Gegenentwurf Arıstoteles
darstellt. Sehr guLt arbeıtet ber heraus, da{fß alle theoretische PYräsenz in der emorI1a
des Geliebten undıiert ISt, dıe uch och dessen Abwesenheıit mıt umfta(fit. Eley VerLr-

sucht, mMI1t Hılte Hegels dıe wesentliche Grenze jeder Phänomenologıe der Zeıt aufzu-
zeıgen. N. Meder präsentiert eıne eigenwillıge Verbindung VO:  $ Wıttgenstein un
Pıaget dem Tıtel „Zeitgestalten als transzendentale Schematısmen in der kognit1-
VE  - Entwicklung”“. rth spricht für Cassırers Auffassung der Zeıt. Dıese se1
der (Kantisch) als zeıtlos reine Form der Wahrnehmung anzusetizen noch (phänome-
nologisch) In iıhrer ursprünglichen und eigentlichen Wıirklichkeıit aufzutinden. Wır
kämen nıemals ber die Dıalektik VO  > ursprünglıcher Intuıtion un: eiıner (geschichtıch
sıch wandelnden) Gestaltung der Zeıt hınaus, wobe1 letztere ihrerseıts mehr ın der Aus-

Erlebnisweisen ıhren Schwerpunkt ha-bıldung VON Ordnungssystemen der mehr
ben kann Uslarspannt dem Tıtel > Die Zeitlichkeıit des Psychischen“ in sehr
schöner Weıse eınen Rahmen für die psychiatrischen Beıträge auf, denen seın Auft-
Satz überleıtet. Dıie beiden umfangreichsten Auftsätze On Blankenburg
und VO  — K Bühler. Blankenburg handelt VO der biographischen Situijertheit VO'  —_

Krankheıten. Zunächst werden Krankheıten als ELWaSs erlebt, w as VO außen in den
Sinnzusammenhang des Lebens einbricht und diesen bedroht. Dı1e Frage ISt, inwıeweılt
das Auftreten mancher Krankheiten doch uch AaUusSs einer biographischen „Gestalt” her-
au verständlich werden kann; dıe Frage 1St auch, und 1n welchem Umfang eiıne
„Verarbeitung" VO  kan Krankheıt ın einen geschichtlichen Lebensentwurf möglich wird
Verf. 1st 1er der Meınung, dafß beıdes relatıv selten ISt (3 107), plädiert ber doch für
ıne Fokussıierung der Forschung auf solche Möglichkeıten. Er welst uch darauf hin,
da{fß der sehr erweıterte Spielraum medizinıscher Eingriffsmöglichkeiten auf der eıinen
Seıte die Einstellung nahelegt, Krankheıt als LWwas Außerliches, weıl Reparaturfähiges
anzusehen, auf der andere Seıte ber das Bedürtnis ach einem Menschenbild wieder
wach werden läßt, dem abgelesen werden kann, Wanill in welchem Mad(ße die the-
rapeutischen Miıttel Zu insatz kommen sollen. Dabe!ı geht nıcht NU: u das Men-
schenbild 1mM allgemeınen, sondern uch das „Bıld eben dieses Menschen, der VOT

mır steht. Eıne individualısıerende Biographik LutL nOot (Im Hınblick auf die
Pflege VO  $ schwerstbehinderten Menschen erweıtert Vert. den Begriff der Biographie
mıt Recht 1ins Jenseıiutige. Dabeı meınt C da eiıne anthroposophische Motivatıon ( Deu-
tung z. B einer Oligophrenie als „karmisc begründete ‚Pause‘ innerhalb einer in

Biographien-Abfolge” ] mehr ergebe als eıneeıner Reinkarnationskette gedachten
christliche: nämlich nıcht 1Ur aufopfernde Pflege, sondern uch „besonders eintühl-
sam-hinhorchende Zuwendung.” Der Blick auf die ahl der Gründungen, dıe aus

christlicher Motivatıon geführt werden, un autf den Schädigungsgrad der Oort A zln
pflegten Patıenten, gEeStALLEL CS, hiıer vielleicht eın Fragezeichen setizen. Das letzte
Wort soll freilich der Wettstreıt in der gemeinsamen Sache haben.) Der Herausgeber,
; E Bühler, grenzt sıch VO  $ der Lite-Event-Forschung ab Uun! möchte die VO  —

Ch Bühler inıtı.erte Biographie-Forschung weıterführen. Er weIlst daraut hın, da{f jede
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